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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 1. April isi «.

Ein Mahnwort an flrbeitereltern.
Bon einem besonders erfahrenen Genossen wird

geschrieben:
In wenigen Tagen tritt wieder ein Teil unserer 14jähri-

gen Jugend hinaus ins Leben, um Geld m verdienen Und
immer noch srnd sich manche Eltern oder Mütter , hauptsächlich
unsere Krregerfrauen , nicht klar, was sie mit ihren Kindern
anfangen sollen. In diesen teuren Zeiten schwebt vielen Müt¬
tern in erster Linie vor Augen, ihre Kinder sollen Geld der-
dienen. Vom wirtschaftlichen Standpunkt ist das leicht ver-
stündlich. Ob das aber immer das Richtige ist, das ist dieandereFrage.

Nachstehende Zeilen sollen dazu dienen, unseren Frauen
hautsachlich den Kriegerfrauen , sowie anderen Erziehern noch¬
mals ans Herz zu legen, genau zu prüfen, ehe eine endgültige
Entscheidung getroffen wird. Denn zu bedenken ist. daß durch
eine falsche Wahl in vielen Fällen ein hoffnungsvolles Leben
vernichtet wird. Wer von den Verantwortlichen Personen
mochte dre Verantwortung übernehmen?

Für die jungen M ä d che n ist die Frage , was sollen sie
werden, schneller gelöst, als für die Jungen . Die Mädchen
lasse man dienen. Der schon ins Auge springende Vorteil liegt
darin, daß nebst freier Beköstigung (die in diesen teueren Zei-
ten nicht zu unterschätzen ist) und Wohnung immerhin ' ein
Barbetrag gewährt wird. Dieser Betrag könnte zum Teil zu
Neuanschaffungen und zur Unterstützung der Eltern dienen.
Anders liegt die Sache bei den Knaben, und zwar bei denen
dre etwas lernen sollen. Soweit die Möglichkeit vorhanden,
daß der Lehrmeister Kost und Wohnung gewährt, ist diese
Frage schnell gelöst. Das trifft auf dem Lande zu. Für Frank
furt werden sich wenige Meister dazu verstehen können. Die
Gründe dafür darzulegen, würde zu weit führen. Es genügt,
daß mit dieser Tatsache zu rechnen ist. Dadurch, und weil in
den Lehrjahren die Vergütung so minimal ist, werden, die
Mütter und Erzieher abgehalten. die Jungen etwas lernen zu
lassen. Ein anderer Faktor ist der. daß sich manche Mütter
oder Eltern durch den angeblich hohen Verdienst der Muni
tionsarbeiter oder der Laufjungen , Packer usw. irreführen
lassen. Es möge hier einmal gesagt sein, daß das vollständig
verkehrt ist. Der Krieg dauert glücklicherweise nicht ewig und
lchon letzt ist die Nachfrage nach solchen Arbeitern gering.
Nach dem Kriege werden, soweit es nicht jetzt schon geschehen
ist, all diese Kräfte überflüssig werden. Was dann?

Haben denn die Mütter schon einmal darüber nachgedacht?
In den Munitionsfabriken hat die Arbeit jetzt schon nachoe
lassen. Verlangt werden nur gelernte erstklassige Leute. Die
niederen Arbeiten werden von Frauen verrichtet. Und nun gar
Packer und Ausläufer ! Glauben die Mütter denn ernstlich
daß sich zum Ausläufer jeder Junge eignet? Haben die El¬
tern auch an alle die Gefahren gedacht, die gerade dieser Beruf
mit sich bringt ? Der Lohn für Ausläufer , die übrigens zu
M Prozent Radfahrer sein müssen, beträgt in j e tz ige r Zeit
12.bis 22 Mark. Für ältere geübte Packer, die auf jahrelange
Tätigkeit zurückblicken können, steigt er bis auf 30 Mark. Ein
langer Anfänger wird also im Höchstfall 10 bis 12 Mark er¬
halten. Dann muß er aber außerordentlich kräftig, intelligent
ein und gute Schulzeugnisse haben. Ist er nicht ein starker
Charakter, ein Mensch, der alles stehen und liegen lassen kam'.,
mr den Geld keine Anziehungskraft hat , dann ist er verloren
Mit Kleinigkeiten sängt er an. z. B. bei Eßwaren oder Nasche-
rcren, ein paar Zigaretten od<-r Zigarren , kleinen Beträgen
usw.. um mit großen Summen aufzuhören. Man wird sagen,
ich male zu schwarz: doch ist es so. denn ich habe tagtäglich der
ttnge Fälle vor Augen. Solche Vorkommnisse sind um so be¬
dauerlicher, da die Eltern zum größten Teil fleißige brave
Menschen sind, die nur das Beste ihres Kindes im Auge hat
'kn. Hat man Gelegeirheit, mit diesen Eltern persönlich Rück
Wrache zu nehmen, dann sehen sie alle ein. daß sie bei der Wahl
des Berufs ihres Kindes fehl gegangen sind, oder in nlomen
w.ner Notlage falsch beraten wurden,
t Doch setzen wir den Fall , der Junge hat die nötige
Widerstandskraft, findet aber keine Befriedigung in seinem
Beruf, dann wird er fortwährend wechseln, was zur Folge
N^ daß „er zuni Gelegenheitsarbeiter herabsinkt. Welche

möchten um des momentanen Vorteils willen ihrem
itinde eine solche Zukunft schaffen?
, Zu bedenken ist auch, daß nach dem Kriege die Lage der
ungelernten Arbeiter und hauptsächlich der Packer und Aus-
aufer die denkbar schlechteste sein wird. Wegen Mangel an

-ungen Leuten und den zu hohen Forderungen an Lohn, die
»um Teil zur fetzigen Zeit begründet sein mögen (Jungens
M 14—15 Jahre fordern 24 Mark und mehr Lohn' pro
^ °che), sind die Geschäfte, die Ausläufer beschäftigen, dazu
»ergegangen, Mädchen einzustellen. So weit ineine Er-
»ndigungen reichen, haben sich die weiblichen Arbeitskräfte

sur « ^ rt - Ein Blick auf unser Straßenbild zeigt uns das
Tie Mädchen sollen zuverlässiger, ehrlicher

mker sein, und die Stellungen weniger wechseln. Damit
M nun Nicht gesagt sein, daß sich die Eltern von Mädchen
M verstehen sollen, diese dem genannten Beruf zuzuführen,

die Folge davon wäre, daß der Arbeitsmarkt mit werb-
Mr Hilfskräften überlastet würde und demzufolge der

erheblich sinken müßte. Für unsere jungen Mädchen ist
km, b * es das Beste, falls sie aus irgend einem Grunde
^hlen ergreifen können, den Dienstmädchenberuf zu

Samstag den t. April 1916.
Zu der Zeit , als ich noch in die Lehre ging, erhielt ich

im ersten Jahre 6 Mark , im 2. Jahre 9 Mark und im 3. Jahre
12 Mark pro Woche. Das war vor 36 Jahren . Was zu jener
Zeit möglich war , muß jetzt erst recht gehen. Die Herren

!Unternehmer handeln dabei im eigensten Interesse , sie för
dern bei den jungen Leuten dadurch den Lerneifer und die
Aibeitslust . '

Den Eltern aber, die glauben, daß ihr Sohn nur deshalb
nichts lernen könne, weil sie die nötigen Mittel nicht haben
diene zur Notiz, daß das Jugendamt (Rathaus ) sich in
dankenswerter Weise bereit erklärt hat, bedürftigen Eltern,
deren Kinder etwas lernen wollen, mit Kleidung oder Gelb
an die Hand zu gehen.

„Die Eltern mögen nach dem Gesagten nochrnals gründlich
erwägen, ob es ihnen wirklich nicht niöglich ist. ihre Kinder
ernen Beruf erlernen zu lassen. Wenn auch zurzeit damit
große Opfer von den Eltern verlangt werden, so wird dock
die Zukunft diese gebrachten Opfer reichlich bezahlt machen.

P . L

StaStverorSneterwersammlung.

'würde zu weit führen, noch die weiteren Schäden für
M ungelernte Arbeiter zu besprechen. Das Arbeits - und

Mndamt , die Gewerkschaften aller Richtungen, die Jugend-
sowie die Leiter der Fortbildungsschulen werden
bereit sein, den Eltern mit Rat an die Hand zu

und ihnen den Vorteil klar legeii, den ein gelernter
emem ungelernten Arbeiter gegenüber hat.

^u^ iber hat uns der Krieg die besten und tüchftgsten A--
'tr* genommen. Da muß für einen guten Nachwuchs ge-
y?̂ s?urden. Industrie wie Handwerk haben das größte

daran , für einen guhen neuen Stamm geschulter
sorgen. Es wäre deshalb zu begrüßen, wenn alle

ln> ^ trnmt Lehrlingswerk st ätten,  wie sie
schon bestehen, einrichten würden, die nur von den
Meistern geleitet werden müßten. Ferner dürfte

^uplchlen, die Wochenvergütungen etwas zu erhöhen.

Im Lyzeum II soll eine Volkslesehalle eingerichtet werden.
"Zur Anschaffung des Inventars werden auf Antrag des Stadt¬
verordneten Hansohn als Berichterstatter des Bauausschufses 3450
Mark bewilligt. Die Normaleinheitspreise für die durch das Kanal¬
bauamt auszuführenden Hausanschlußkanäle, sowie für die Reini¬
gung der Sand - und Fettfänge und für die Bedienung des Oel-
pissoirs in Privatgrundstücken werden in derselben Höhe wie im
Vorjahre auch für das Rechnungsjahr 1916 festgesetzt. Der Ueber-
schuß für die Ausführung der Hausanschlutzkanälebetrug 155 Mark
und für die Reinigung der Sand - und Fettfänge 1990 Mark. Auf
Antrag des Finanzausschusses werden für die Notleidenden in den
von deutschen Truppen besetzten Teilen Polens 399 Mark bewilligt.
Im vorigen Jahre waren bereits 599 Mark zu diesem Zweck bereit
gestellt. Ueber die Gewährung einer

Beihilfe an das Gcwcrkschaftskartell
und an das katholische Arbeitersekretariat berichtet namens des
Finanzausschusses der Stadtverordnete Wolf. Vom Gewerkschafts¬
kartell Wiesbaden war ein Antrag beim Magistrat eingegangen,
in welchem um einen jährlichen Zuschuß von 2999 Mark für das
Arbntersekretariat ersucht wird. Infolge des Krieges sind über
65 Prozent der Gewerkschaftsmitglieder zum Heeresdienst einge¬
zogen, wodurch naturgemäß die Einnahmen für das Sekretariat
stark zurückgingen. Die Besucherzahl stieg oder blieb mindestens
auf derselben Höhe wie in Friedenszeiten . Ein Beweis dafür , daß
diese von der Arbeiterschaft geschaffene Einrichtung für weite Be¬
völkerungskreise Bedeutung hat. Ein ähnlicher Antrag wurde auch
vom katholischen Arbeitersekretariat eingebracht, der um 69 Mark
monatliche Unterstützung nachsucht. Auf Vorschlag des Magistrats
und des Finanzausschusses wurde beschlossen, an das Gewerkschafts¬
kartell monatlich 199 Mark vom 1. Januar 1916 ab und an das
katholische Arbeitersekretariat pro Monat 69 Mark von demselben
Datum ab als Beihilfe während der Dauer des Krieges zu ge¬
währen . Ein Antrag auf Erhöhung der Hundesteuer wurde vom
Magistrat zurückgezogen. Stadtverordneter Hartmann kritisierte
das überreichliche Halten von Hunden und hätte gewünscht, daß die
Erhöhung der Steuer beschlossen würde. Unter allen Umständen
mutz gegen die Beschmutzung und Verunreinigung der Bürgersteige
durch die Hunde etwas unternommen werden. Eine Polizeiver¬
ordnung wäre da zu begrüßen, die die Tierhalter für die Ver¬
unreinigung haftbar macht. Bürgermeister Travers bemerkte hier¬
zu, daß der Antrag wegen der großen Gegnerschaft zurückgezogen
wurde. Wenn die Versammlung den Antrag wieder aufnehmen
will, habe der Magistrat nichts dagegen. Die Stadtverordneten
Wolf und Hessemer sprechen noch für die Erhöhung und würden
ebenfalls eine Polizeiverordnung begrüßen, die gegen die Ver¬
unreinigung der Straßen Front macht. Ein neuer Antrag hierzu
lief nicht ein Ueber die

Errichtung einer städtischen Handelsschule,
welche vom Magistrat und vom Organisationsausschuß empfohlen
wird, entstand eine ausgedehnte Debatte. Diese Angelegenheit
schwebt schon seit 1906. Am 18 März hat der Magistrat sich erneut
mit der Errichtung der Schule beschäftigt und beschlossen, vorläufig
einen Kursus einzurichten. Die Einnahmen und Ausgaben wür¬
den 3890 Mark betragen. Ausgenommen sollen werden alle Kna¬
ben und Mädchen, welche die höheren Klassen der Volksschule be¬
sucht haben, sowie Schüler der Mittelschulen. Stadtverordneter
Wolf erachtet die Errichtung der Schule für überflüssig und be
antragt Vertagung des Antrages bis nach dem Kriege. Redner
kann es nicht begreifen, warum jetzt plötzlich während des Krieges
eine Schule eingerichtet werden soll. Ein Bedürfnis sei nicht vor¬
handen, da Wiesbaden kerne Handelsstadt ist, wie Mainz und Frank¬
furt . • Demgegenüber betont Stadtrat Meier, daß auch in Wies¬
baden ein Bedürfnis für die Errichtung einer Schule vorhanden
ist, das zeige auch die Gründung privater Handelsschulen. In fast
allen größeren Städten bestehen Handelsschulen. Stadtverordneter
Philipp Müller ist für die Errichtung der Schule. Wie die Klein¬
meister sich gegen die gewerbliche Fortbildungsschule gewandt haben,
in derselben Form wird auch jetzt von den Kaufleuten gegen die
Verbesserung der Ausbildung der Lehrlinge Sturm gelaufen. Bür¬
germeister Travers tritt ver Auffassung des Stadtverordneten Wolf
entgegen, daß diese Schule die Lehre ersetzen soll. Es handelt sich
um eine Bildungsstätte , die jedenfalls mehr leisten kann, wie die
privaten Handelsschulen. Stadtverordneter Gerhardt bezweifelt, daß
den jungen Leuten in der Lehre die notwendige theoretische Aus¬
bildung beigebracht wird. Auch die Volksschule weist in vielen
Dingen Mängel in der Ausbildung der Kinder aus. Aus rein
praktischen Gründen ist die Einrichtung notwendig. Stadtverord¬
neter Hansohn ist gegen die Einrichtung, wodurch nur die Lehrzeit
verlängert wird. Wenn sich die Handwerksmeister gegen die Pflicht¬
fortbildungsschule gewandt haben, so aus dem Grunde , weil die
Lehrlinge während der Arbeitszeit die Schule besuchen müssen, zum
Schaden der praktischen Ausbildung. Damit schloß die Debatte.
Der Antrag auf Vertagung wurde hierauf mit 14 gegen 13 Stim¬
men angenommen . Die Pensionierung des Magistratssekretärs
Wengeloog und des Bureauassistenten Stahl wurde auf Antrag des
Organisationsausschusses von der Versammlung angenommen.

Sein Aufenthalt wurde verheimlicht. Unter Berufung auf
eine Vollmacht bearrftagte dann im Juli 1913 der Mchts-
anwalt Jesse aus Frankfurt a. M., der Polizeipräsident von
Wiesbaden solle seine Jnternierungsverfügung aufheben,
weil nach der ersten Entlassung R. nichts begangen habe, was
auf Gememgefährlichkeit schließen liehe. Der Wiesbadener
Polizeipräsident gab darauf am 26. August folgenden De-
scheid: „Da R . sich der Anstaltsbehandlung durch die Flucht
entzogen hat , habe ich keine Handhabe, in eine Prüfung feines
derzeitigen Gesundheitszustandes einzutreten. R. muß daher
nach dem letzten kreisärztlichen Gutachten als gemeingefähr¬
lich und der Anstaltspflöge bedürftig angesehen werden."

Der Anwalt erachtete das als eine angreifbare polizei¬
liche Verfügung und erhob gegen den Polizeipräsidenten die
Klage beim Bezirksausschuß, indein er die Ablehnung der
Freigabe seines Auftraggebers für ung rechtfertigt erklärte.
Der Bezirksausschuß wies die Klage als unzulässig ab. weil
der Bescheid des Polizeipräsidenten vom 26. August 1913 keine
angreifbare polizeiliche Verfügung sei. Das Oberverwal-
tungsaericht als Berufungsinstanz verwarf ebenfalls am
30. März die von Rechtsanwalt Dr. Ehrenfried vertretene
Berufung.

Sommerfahrplan . Vom 1. April ab vermehren wieder
einige Züge auf den umliegenden Eisenbahnstrecken, die wäh¬
rend der Wintermonote ausgefallen waren. So kommen
z. B. auf der Strecke Wiesbaden - Langenschwal»
b a ch wieder verschiedene Sonntagszüge  in Beftieb,
während der täalicb verkehrende Frühzua nach jeder Richtung
nur eine halbe Stunde etwa früher f"hrt . Auf der Klein¬
bahn Eltville - Ichlangenbad  Verkehren von heute
ab wieder täglich folgende Züge nachmittags: Eltville ab
3.46. Schlangenbad an 4.13, Schlangenbad ab 5.15. Eltville
an 5.48 Uhr.

Restdenz-Tbeater . D?r neue große Schlager «Die selige Ex¬
zellenz" gelangt am Montag zum 25. Male zur Aufführung, wäh¬
rend am Dienstag „Jettckien Gebert" und am Mittwoch das mit so
starkem Beikgll auiaenommene Lustspiel «Der Bursche des Herrn
Oberst" („Das „welsche Huhn"! wiederholt wird. Als VolkSvorstelliing
Zu kleinen Preisen wird am Freitag das liebenswürdige Lustspiel„Die
Liebesinscl" gegeben. In Vorbereitung ist „Der Fremde" von Lien-
hard und „Armut " von Anton Wildgans.

fiue dem kreile Wiesbaden.
Dotzheim, 29. März . (Der  Voranschlag der

bissigen Gemeinde)  ftir das Rechnungsjahr 1918
liegt zur Einsicht auf dem Ratbause 14 Tage offen. Bei der
letzten Sitzung der hiesigen Gemeindevertretung waren 9
Mitglieder anwesend. Gegen die Gemeindeergänzungswahl
sind keine Einsvrüche erhoben worden, die Wahl wird infolge¬
dessen ftir aültig erklärt . Die durch den Tod des Herrn
Lehrer Herbst frei gewordene Stelle soll in eine Lehrerinnen¬
stelle umgewandelt werden. Ueber den Antrag der Schul-
de-putation , dabei die Möglichkeit ins Auge zu fassen, diese
Umwandlung später wieder rückgängig machen zu können,
wurde kein Beschluß gefaßt, da man der Meinung war . daß
es vielleicht möglich sei, bei einem etioaigen späteren Rück¬
gang der Schülerzahl die Stelle ganz aufzuheben. Ein durch
die Nassauifche Landesbank in der Zwangsversteigerung von
der Eiaenbeim -Mllenbaunesellschaft erworbenes Grundstück
in der Größe von 6 Ar 40 Quadratmeter wird trotz der un¬
günstigen Zeit zu„dem bei der Versteigerung erzielten Höchst¬
gebot von 1700 Mk. von der Gemeinde übernommen, da der
Erwerb dieses Grundstücks im Interesse der Gemeinde liegt

Bus den umliegenden Kreisen.

Keine angreifbare polizeiliche Verfügung. Ter Rentner
Reir war seinerzeit als gemeingefährlich geisteskrank in
das städtische Krankcuhaus in Wiesbaden eingcliefert und
dann in der Jrrenheilanstalt auf dem Eichberg untergebracht
worden, von wo er im September 1912 als gebessert entlassen
wurde. Nach zwei Monaten lourde er aber auf Anordnung
des Wiesbadener Polizeipräsidenten wieder auf dem Eichbera
untergebracht. Im März 1913 entfloh er aus der Anstatt.

Scharfmacher unö Surgfrieöen.
In der gestern zu Ende geführten Etatsberatung der bef¬

ischen ersten Kammer versuchte sich Freiherr von Hepl zur Ab¬
wechselung wieder einmal in der Rolle des Scharfmachers.
Er verwies den Staatsminister auf die in der Reichstagskom-
mission beschlossenen ErleichterungendesVereins-
gesetzes für die Berufsvereine  und ersuchte die
Regierung , im Bnndesrnt gegen diese Reichstagsbeschlüsse
Stellung zu nehmen. Es sei festgesteüt, daß diese Berufsver¬
eine, die er nicht näher kennzeichnen wolle, ganz besonders mit
dem Boykott arbeiteten. Diese Berufsvereine würden setzt
funge Leute von 18 Jahren  mit Politik beschäftigen
und sie unterweisen, wie sie die persönliche Freiheit
anderer Staatsbürger beeinträchtigen  könnten durch
Boykott usw. Schließlich würden durch solche Beschlüsse, wie
sie die Reichstagskommission znm Vereinsgesetz gefaßt hat,
sene Bernfsvereine , bte fidi im wesentlichen auf die Arbeiter
beziehen, doch nicht befriedigt. Als man ihnen den kleinen
Finger reichte, wollten sie gleich die ganze Hand und forderten
weiter freie Organisationen  auch für die l ä n d -
licken  Arbeiter , für die D i e n st b o t e n nsw. Das war der
Speck, an den die Großgrundbesitzer-Kollegen des Wormser
Lederbarons anbeißen sollten. Der edle Sozialistentöter aus
Worms verstiegt sich noch zu folgender Gemeinheit: Diese Or¬
ganisationen der Arbeiter haben auch Beamte mit Gehältern
bis zu 3600 Mark , die natürlich ein Interesse an der Erhaltung
von Gegensätzlichkeiten haben.

Das ist das alte Lied von den „gemästeten Agitatoren ",
das bis kurz vor dem Kriege mit schnalzendem Behagen ge¬
sungen wurde, und in „Vergeudung von Arbeitergroschen"
und „Belastung der Arbeiter mit einer indirekten Steuer zum
Wähle einiger weniger Angestellten" ausklang. Wer geglaubt
hat , noch Beendigung des Krieges derartige Schmähredeu
nicht mehr zu hören, ir t̂ sich, wie obiges Beispiel während des
Burgfriedens beweist. Herr von Heyl erzählte weiter , daß
man in Berlin jene Zugeständnissegemacht habe für die vater¬
ländische Gesinnung der Arbeiterschaft. Es sei aber ver¬
kehrt,  eine Deniokratisiernng aus Püpularftätsrücksichten
erfolgen zu lassen. Die Leute, die in den Schützengräbeneine
Kette von Helden bildeten, würden, wenn sie nach Hause
kämen, schon ihre frühere falsche politische Auftastung berich¬
tigen . Diese Hoffnung hegen auch wir Sozialdemokraten, frei-
,ich in einem ganz anderen Sinne , als der Wormser Leder¬baron.

Ein Mißgeschick widerfuhr dem Wormser „Arbeiter-
Teunfc" bei seiner Scharfmacherei noch dadurch, daß ihm ein

rm Hause erstand, den er so ganz und gar nicht
brauchen konnte. Der Vertreter der Gießener Universität



Nummer 78
Gehei mrat Anist, schloß sich nämlich Hepk an namenS der indi¬
viduellen Freiheit , die durch die Eoziationsfragc nur be¬
schränkt werde. Diese Assozintionssmqe sei höchst gefährlich:
eine so schwierige Krage dürfe in solcher nicht gelöst wer¬
den. Herr van Henl , der bei allen passenden und unpassenden
tsselegenheiten gegen das Manchestertum zu Felde zieht, lehnte
diesen Manchestermann aus Gießen , die einzige Stütze , die er
gefunden batte im hohen .Hanfe, wohl oder übel ab. Die Re¬
gierung schwieg sich aus.

Noch ist Krieg , und schon 'cheidcn sich die Geister. Die
Scharfmacher holen ihre alten Ladenhüter im Kampfe gegen
das Lohnprolctariat wieder hervor, und die Regierung , die so
großen Wert auf Einhaltung des Burgfriedens legt , schweigt
sich bei solchen Gelegenheiten entschieden aus . Das sind
Zeichen der Zeit , an denen die organisierten Arbeiter lernen
sollten.

Musbau- er Wasserkräfte- es Mains.
Im preußischen Abgeordnetcnhause wurde gestern über den Ge¬

setzentwurf betr . den Ausbau von Wasserkräften des Mains , wodurch
die Regierung ermächtigt wird, zum Ausbau der infolge der Main-
kanalisierung bis Aschaffcnburg entstehenden Staustufen bei Main¬
kur , Äcsselstadt und Groß - Krotzenburg  für die Ge¬
winnung elektrischer Energie  und die Herstellung einer Ver.
hindungsleitung mit den iiaatlichen Kraftwerken im oberen Onell-
aebiet der Weser einen Betrag von 6,2 Millionen Mark zu ver¬
wenden. debattiert . Oberbürgermeister Holte (Essen) beantragt die
Annahme des Gesetzes entsprechend den Beschlüssen des Abgeordneten¬
hauses. Der Minister der öffentlichen Arbeiten v. Brcitenbach führte
dazu aus , daß die Bedeutung dieser Vorlage vielleicht größer ist. als
sie nach dem angeforderten Betrag erscheint. Sic bedeutet den Ab¬
schluß eines großzügig angelegten Planes zur einheitlichen
Versorgung eines großen Gebietes mit Elektrizi¬
tät.  Der Gesetzentwurf Jvurde angenommen.

Griesheim . 1. April. (F l c i s chv c r ka u f.i Tie nächste
Kartenausgabe für den Bezug von Schweinesieisch erfolgt am Mon¬
tag im Saale Lehmann. Am Vormittag von 8 Uhr ab die Nummer¬
karten van 2060 bis 2400. von 2 Ubr ab. von 2404 bis 8000. Ab¬
gegeben Wird Pfund pro Kopi. In der Gemeiudeverkauisjtelle
werden Erbsen und weiße Bohnen niit Dörrfleisch in 1 Pfund-
Dosen zu 70 Pfennig abgegeben. — (L c i che n l ä n d u n g.) Am
Freitagmorgen wurde hier eine unbekannte Leiche weiblichen Ge¬
schlechts gelandet.

Höchsta. M., 1. April . (Stiftung .) Der frühere Direktor
der Farbwerke Dr . Pauly  stiftete 40 000 Mark zur Unterstützung
von Kriegerwitwen.

Bad Homburg «. d. H.. 1. April. (A b g c w i c f e n c MI a g e.)
Tie Stadt hat bekanntlich im Jahre 188t- mit landesherrlicher Ge¬
nehmigung eine Kläranlage in der Richtung Gonfenhciui auf einer
Fläche von 30 000 Quadratmeter erbaut . Die Anlage war damals
ausreichend und funktionierte auch 2b Jahre lang anstandslos . Nun
tznrfen feit 1012, besonders von den Villenbesitzcrn ln Gonsenheim.
Klagen ein wegen starker Belästigung durch Fliegen und Schnaken,
sowie dLS weithin bemerkbaren üblen Geruchs, der durch Trübung
und Verseuchung des nahen Mühlbachs entstanden ist. Durch Gut¬
achten dreier namhafter Aerzte haben die Anwohner nachzuweisen
versucht, daß die in der Umgegend periodisch aufireienden epidemi¬
schen Krankheiten auf die Kläranlagen znrückzuführen sind. Die
Polizeiverwaltung hat die Errichtung einer neuen Kläranlage „N
einem anderen Platz so lveir als möglich van menschlichen Wohnungen
entfernt verfügt . Der städtische Baurat Melier (Homburg) hat dar¬
aufhin ein Projekt auSgearlicitet, das eine Umänderung und Ver¬
größerung der alten Anlage um 3000 Meter bezweckt und einen
Kostenaufwand von ISO 000 Mark erfordert . Hierauf ist die Polizei
nicht eingegangen. Sie verlangt im Einverständnis mit der König!.
Regierung eine radikale Abstellung des Uebelstandcs, nämlich Neu-
«nlagc und Verlegung der Anlage. Nach vielen Verhandlungen
und Ortsbesichtigungen ist als Platz für die Neuanlage die Gegend
bei Obereschbachauf hessischem Gebiet gewählt worden. Weiter
schreibt die Polizei vor, daß bei der Neuanlage nur das biologische
System anzuwenden ist. Die gegen die polizeiliche Verfügung er¬
hobene Klage des Magistrats wurde vom Bezirksausschuß
in seiner letzten Sitzung angewiesen.

.Hanau. 1. April (Einschränkung der Butter - und
F e t t a b g a b c.) Für die Zeit vom 3. bis 8. April wird die auf
f>« t Kopf der Bevölkerung entfallende Menge an Butter und Fett
gemäß den zur Verfügung stehenden Beständen für Butter auf SO
Gramm und für Fett auf 75 Gramm festgesetzt. Die Geschäfte
dürfen also vom 8. April ab für eine Butter - und Fettmarke statt
-< Pfund nur 50 Gramm Butter oder 75 Gramm Fett verab¬
folgen. Als Ersatz für Butter und Fett werden in den städtischen
Fleischverkaufsstellen vom 3. April ab für eine Butter - und Fett-
markc 126 Gramm gesalzener Speck abgegeben.

Die». 31. März . (Kurze Freiheit .) Aus dem Zentral-
gejongnis Freiendiez entflohen gestern mittag zwei Sträflinge . Be¬
reit« am Abend waren sie wieder hinter Schloß und Riegel gebracht.
T« von anderer Seite gebrachte Nachricht vgm Entfliehen von zehn
Sträflingen von einem Arbeitskommando im Schaumburger Walde
bestätigt sich nicht. — (Diebstahl .) In der Sägemühle von Froh
inurden dieser Tage sämtlich« Treibriemen im Werte von cltva 1000
Mack gestohlen. Der Besitzer befindet sich gegenwärtig im Felde
und hat seinen Betrieb eingestellt.

£tas Frankfurt a. M.
Mltgmnmt, baumwollene Spinnstoffe unü Slei.

Am 1. April tritt die Beschlagnahme und Bestagrds-
erhcbung von Altgummr,  Gummiabfällen und Regeneraten
in Kraft , durch welche eine größere Anzahl in der Bekanntmachung
im  einzelnen aufgeführten Sorten von Altgummi und Gummi-
abfällen sowie Regeneraten beschlagnahmt worden sind, soweit ihre
Menge 1 Kilogramm überschreiten. Die beschlagnahmten Gegen¬
stände unterliegen einer Meldepflicht,  die bis zum 10. April
zu erfolgen hat.

Werter sind mit dem 1. Aprfl baumwollene Spinn¬
stoffe.  Garne , Zwirne sowie Garn - und Zwirnabfälle beschlag¬
nahmt . Bon der Beschlagnahme befreit blsiben jedochu. a. Kunst-
vaumwolle, nach dem 1. Januar 1916 aus dem Ausland eingesührte
Linters und Kunstbaumwollc sowie andere nach dem 15. Juni 1015
aus dem Ausland eingeführte Baumwollipinnstoffe und Gespinste.
Ebenso dürfen Ladengeschäfte, di« am 1. April 1916 bei ihnen
lagernden beschlagnahmten Garne , höchstens jedoch 50 Kilogramm,
an Haushaltungen und an Hausgewerbetreibende in Mengen ver¬
äußern , die bei jedem einzelnen Verkauf 10 Kilogramm nicht über-
sleigen. Auch baumwollene Nähgarne , Stopfgarne , Stickgarne,
Strick- und Häkelgarne sind in bandeisfertiger Aufmachung iv.it
bestimmten Einschränkungen beschlaanabmefrei. Die Veräußerung
und Verarbeitung beschlagnahmter Baumwollspinnstoffe und Garne
ist in der Regel nur noch zur Erfüllung von Aufträgen der HecreS-
lilid Marincbehörden gestattet.

Gleichzeitig ist auch eine Bekanntmachung über H ö ch st p r e i s c
für Baumwollspinn st offc  und B a u m w yl  l g e s p i n st e
in Kraft getreten.

Beilage der „Bolksstimme"
Neuerdings hat eine unerwartete und unbegründete Preis¬

steigerung für Blei  dazu geführt, dgß jetzt auch für dieses Metall,
sowohl rein wie in Legierungen , Vervindungcu und Erzeugung .- .
Vorstufen aller Art , abgrsmfte Höchstpreise  mit Wirkung voln
1. Aprfl 1018 festgesetzt werde».

Die wiederholten Verstöße  gegen die bisher in Kraft befind¬
lichen H ö ch st p r e i 8 b e st i m m u n g e n haben Anlaß gegeben, die
für HöchstprekSüberschreitungenangedrohten Strafen  besonders
nachdrücklich zu betonen. Es sei unter anderem hcrvorgehobcn, daß
derjenige, der die festgesetzten Höchstpreise überschreitet, sich zu einer
Ueberschrcitung erbietet oder andere zur Ueberschrefluiig ausfor¬
dert, neben Geldstrafe und Gefängnisstrafe bis zu einem Jahr
auch niit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bestraft werden
kann. Bei einer Zurückhaltung von Vorrätcit mit der Absicht der
Preistreiberei ist sofortige Enteignung  zu gewärtigen . Im
übrigen verweisen wir ans die ausführlichen Bekannimachnngenim Amtsblatt.

Wo der Zucker bleibt! Aus Arbeitcrkreiscn schreibt man uns:
Deutschland, das Land der Zuckerproduktion, hat Zuckerknapp-
heit.  Man sollte cs kaum glauben , und doch ist cs so. Vielfach
ist Zucker nicht zu haben oder nur in Mengen von Vt  oder Vt  Pfund.
Ter Zucker schlägt bekanntlich demnächst aus, von 32 xesp. 83 auf
tO Pfennig das Pfund . Dies ist die Ursache, warum Zuckerknapp-
beil eingctrete» ist: Im Eilgüterbahnhof hinter der Mainzer Land¬
straße besitzt die Firma Älfr. A l t s chü l e r eine Lagerhalle, in der
36000 Zentner Kristallzucker lagern,  die loSgeschla-
qcn werden sobald der Zucker aufgeschlagcn ist. Wie uns von einer
Seite , die es wissen mutz, milgeteilt wird, ist eine weitere Schiffs¬
ladung gemeldet, die ebenfalls gelagert werden soll, bis der Auf¬
schlag erfolgt. Wer diese ungeheuren Lagerbestände ausspeichert/
ist vorerst Geheimnis der Firma Altschüler. Die Besitzer dieser
ullgeheuren Menge Zucker verdienen, wenn der Zucker aufschlägt,
a» diesen 36 000 Zentnern mit einem Schlage 252 000 Mark. Sehen
Sie , das ist ein Geschäft! Da kann man auch durchhalten.

Schwindler. Tic Kriminalpolizei verlmfteic auf dem Haupf-
bahuhofe einen Mann , der sich von einem Truppenkommando einer
bayerischen Stadt einen hohen Geldbetrag telegraphisch nach hier
uuter der Angabe überweisen ließ, er sei aus Transport uitd be¬
nötige zur Weiterführuug des Transportes des Geldes. Bei seiner
Berhaftuim hatte der Manu , der Uniform trug , den gesaiuicn Geld¬
betrag noch bet sich. — In der Habsburger Allee mietete sich gilt
Soldat ein nnd erschwindelte gleich in der ersten Stunde von seiner
Wirtin unter dem jetzt wohl stets gelingenden Trick, er könne ibr
Butter — sogar drei Pfund — besorgen, eine größere Summe
Geldes. Soldat und Geld sah die 'Wirtin nicht wieder.

Tie Oelqueüc. Als das Salatöl knapp und teuer wurde, wußte
sich der Wirt „Zum Mainzer Hof" Josepb Zander  eine Quelle
zil erschlietze», aus der sich reichlich und billig schöpfen ließ. In
seiner Wirtschaft verkehrte der noch nicht 18 Jahre alte Lagerist
der Handelsgesellschaft deutscher Apotheker. Diesen jungen Mann
führte Zander in Versuchung mit der Frage , ob er ihm kein Oel
verschaffen könne. Gewiß könne er das . erwiderte der Lagerist,
und Zander bezahlte gleich 25 Mart au . Er tvill dabei nicht an
Tiebslahl , sondern au ein reelles Geschäft gedacht haben. Der
Lagerist aber entwendete  seiner Firma 50 Liter Set . außer¬
dem auch »och Seife , Kölnisch Wasser und Chemikalien, und alles
wanderte in den „Mainzer Hof". Die .Strafkammer war der Mei¬
nung, daß Zander über die Unreellität des Handels nicht im Zwei¬
fel gewesen sei, und verurkeiktc ibn wegen einfacher Hehlerei zu
einem Jahr Gefängnis.

Aewerbeoergehc». In der Fabrik zur Herstellimg von Geschoß¬
teilen, die der Agent Isaak Reinhardt  in Gemeinschaft mit
zwei technischen Kräften eingerichtet hatte, wurden zwei Arbeits-
schichteu eingesübrt. ohne die behördliche Erlaubnis einzuholen. Tie
Arbeiterinnen hatten auf diese Weise den Vorschriften der Gewerbe-
ordnung zuwider Nachtarbeit zu leisten. Auch sonst wurde sich um
die Arbeiterschutzgescheherzlich Ivenig gekümmert. Eine Arbeite¬
rin war täglich über 13 Stunden beschäftigt und mit den vorgcschrie-
bencn Pausen wurde es weder bei erwachsenen noch bei jugend¬
lichen Arbeiterinnen genau genommen. Reinhardt wurde vom
Schöffengericht wegen fortgesetzten Bcraehens gegen die Gewerbe-
ordnnng zu 700 Mark Geldstrafe verurteilt.

Mus Sem Gewerkfchastsleven
von Zrankkurta. !H. und Umgegend.

Tarifabschluft im DachDeckergewerdk.
In einer gut besuchte,: Dachdeckervcrsammlung erstattete

gestern abend der Gesellenausschuß Bericht über die in der
letzten Zeit 'gepflogenen Verhandlungen , die ,;u einem befrsi-
ötflcitöe» Abschluß der fast drei Monate währenden Barbe-
ratungen gcfiihrt haben. Fn dem größten Differenzpunkt,
derLohnfrage,  sind die Meister den Arbeitern entgegen-
gekommen, sie haben für dieses Jahr fünf und für das nächste
Hahr drei Pfennig bewilligt . Der Lohn beträgt also von heute
an 82 Pfennig , er steigt am ersten April 1917 auf 85 Pfennig
pro Stunde . A» den übrigen Punkten des TarifeS wurden
Aenderungen nicht vorgenomiuen , er bleibt bis zum 31. März
1919 bestehen. Die Arbeiter haben Wert darauf gelegt , den
Tarif auf weitere drei Jahre abzuschließen, nicht nur bis zur
Beendigung des Krieges . Sie wollen den heimkehrendcn
Kollegen nickt gleich die Last eines Tarifabschlusses zumuten,
sondern am besten einen bestiiniutcn Termin cinhalteu . tiiiw
wesentliche Aenderung wurde in den gegenseitigen Bestimmun¬
gen bei Ncueinstellungen von Arbeitskräften in den Tarif
ausgenommen . Cs wurde festgelegt, daß als Dachdecker und
Hilfsarbeiter nur solche Kollegen beschäftigt werden dürfen,
die Mitglieder des Zentralverbandes der Dachdecker sind. Die
organisierten Dachdecker ihrerseits verpflichten sich, nur bei
solchen Meistern Arbeit anzunehmen , die der Meisterge-
noftenschaft und dem Unternehmerschutzverband angehören.
Auf diese Weise hofft man, die ungesunden Zustände , die ver¬
schiedene Unternehmer eingeführt haben, die zum Schaden
von allen Beteiligten sind, am schnellsten auszurotten.

Schließlich wurde iwch eine Schlichtungskommission von
sechs Personen eingesetzt, die alle aus dem Tarif sich ergeben¬
den Streitigkeiten zu regeln bat.

Die Versammlung erklärte sich nach längerer eingehender
Debatte mit dem Abschluß eines Tarifes in der oben skizzier-
ten Art einverstanden . Da die Unternehmer schon am vorigen
sireitag zugestimmt haben, so treten die neuen Bestimmungen
heute, am ersten April , bereits in Kraft. An den Kollegen
wird es nun liegen , daß sie aufmerksam darauf bedacht sind,
die abgeschlossenen Vereinbarungen zu halten und sic in allen
Werkstcllcn durchzuführcn, des weiteren , daß sie die nun neu
festgelegte Position dazu benützen, die Organisation nach innen
zu kräftigen und auszubauen.

Zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.
Der Genercflgouvsrneirr von Belgien Frhr . v. B i f f t it g hat

im preußischen Herreuhause, dem er seit Jahren cmgclrört, trügen¬
de» Antrag gestellt:

Die Siaatsregierung zu ersuchen: 1. Einen beslimmle» Betrag
in den Etat einzustellen u) zur Einführung der Geschlechrskundc
als pflichtmäßiges Lehrfach  an den Seminaren und Hochschulen
für die Geistlichen und die Lehrpersonen au Hoch-, ' Mittel - und
Volksschule» ; b) zur Aufnahme der Haut - und Geschlechtskrank-

1. April 1918
heilen als pflickitmotziges Prüfungsfach  bei der ärztliche»
Staatsprüfung : ei zur Abhaltung planmäßiger Belehrungen
der Schüler und Schülerinnen der Volks-, Mittel -, Hoch-, Fach,
Ge werbe-, Handlunas - und Fortbildungsschule« vor der Cntlasjunz
über Wesen und Bedeutung der Geschlechtskrankheitendurckl fach,
wissenschaftlich besonders vorgebildete Schul- oder Amtsärzte
<Ji zu einem größeren Preisausschreiben für die beste Veröffenb
lichuug über die Frage : „Welchen Einfluß haben die Geschlechts
kränkheiten auf die Bevölkerungsbewegungc ) zur flntcrstützunq
der Bestrebungen der deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten. 2. Dahin zu wirken, daß jede Person , di-
obivohl sie weiß oder wissen mußte, daß sie geschlechtskrank iit . trotz
dem geschlechtlich verkehrt, bestraft  werden kamt.

Mus Ser Partei.
Jörgen Berge -ft.

Vor einigen Tagen starb der erste fozialLemokvatischc Sior
thrngs (Reichstag) Abgeordnete Norwegens , Jörgen Berge. I »,
Jahre 1854 geboren, hat er in seiner Jugend ein sehr abwechslungs¬
reiches Leben geführt . Nach Norwegen zurückgekehri, wurde er cril
Lehrer, später Redakteur für das sozialdemokratischeBlatt „Frc-
mover" jp Narvik.

Im Jahre 1003 wurde er zum Abgeordneten für den Kreis
Bodö Narvik-Trouisö in den Storthing geivählt und war bis 100b
der einzige sozialdemokratische Vertreib m norwegischen Reichstag.
1906 wurde er nicht wieder gewählt. wurde kurz danach zum
Vorsteher eines LeuebtturmeS in Trc . °! ernannt und schied
damit aus der uorwegischcn Politik aus . • Angedenken wird be¬
sonders int nördlichsten Norwegen lebend.,: bleiben, weil er dort
einer der Bahnbrecher der jetzt starken sozialdemokratischenBe¬
wegung war.

Sriefkasten öer Redaktion.
A. H. K. Das Schweizer Konsulat befindet sich Taunusanlage

Nr. 11; Sprechstunden 0 bis 11 Uhr. Ihre Erbfchciftsrechtc werden
durch die Naturalisation nicht berührt.

Telegramme.
Italienischer Tagesbericht.

Rom, 1. April. (W. B. Nichtamtlich.! Amtlicher Bericht: Am
20. März kam cs im Daonetal zu einem Zusammenstoß von kleinen
Abteilungen an den Nord hängen des Monte Nrclino. Der Feind
wurtzp zurückgcfthlagen, ergriff die Flucht und iieß Waffen und
Munition im stich . Im Suganatal zerstreute unsere Artillerie
eine in Bewegung befiudtiche Trainkolonne zwischen Calceranica
und Eaidonazzo. Man meldet wirksmnc Tätigkeit unserer Artillerie
im Hochcordevolc, gegen ein Barackenlager am oberen Ende des
SalvazzataleS , im Hochboitc und gegen. feindliche Truppen in der
Umgebung von Som Pauses (?), nordwestlichOdestagno. Gestern
tam cs längs der Jsoitzofront zu zeitweise unterbrochener Artillerie
iäiigkeit, die durch Platzregen behindert wurde. Wichtigere Gefechte
östlich Selz verliefen für uns günstig und zeugten für die schöne
Haltung der Brigade Acqui. Am 27. März nahmen wir durch eine
kräftige Offensive mit stürmender .Hand ein ungefähr 150 Meter
großes Stück eines breiten. g:it eingerichteten fe,üblichen Schützend
grabens . lbachdeor heftige feindliche Gegenangriffe abgewiese»
metren, entschlossen sich unsere Truppen, um jeden Preis den ganzen
Graben zu erobern ; sie erreichten dies am Nachmittag des 29. Marz
nach drei Tagen hart andauernden Kampfes, machten gleichzeitig
zahlreiche Gefangene und erbeuteten diele Waffen, (gcz.) Eadorna.

3ur englischen Seeräuberei.
Kopenhagen , I. April . kW. B . Nichtamtlich, .) „Bei

iiugske Tiöm 'dc" bemerkt zur Aiifhebmia des Paragraphen 19
der Londoner tbonvcntion seitens Englands : Mit der letztes
englisäfen Aitordnnng kichrk man also zu den Regeln eines
weniger zivilisierten Zeitalters ohne Völkerrechts-
begriffe  zurück ; die praktisck)eii Wirkungen auf die Neu«
tralen sind möglicherweise recht ernst.

vluttat einer Pastors.
Merseburg , 1. April . (Privattele .gr.) (Sestern tötete in

einem hiesigen Gasthause der emeritierte Pastor Nietschmann
aus Halle , anscheinend in einem WahnsinnSanfall , sein drei¬
jähriges Töchterchen, verwundete seinen sechsjährigen Sohn
schwer und erschoß sich. Der Knabe lvurde in die Halleschs
Klinik überführt : es besteht Aussicht, ihn ani Leben zu cr->
halten.

Wiesbadener Theater.
Residenz » Theater.

Sonntag , 2. April, i44 Uhr: „Tie LicbeSinscl". Halbe Pr . — 7 Uhrr
„Das badende Mädchen".

Montag . 3. April. 7 Uhr (zum 25. Mal ): „Die selige Exzellenz". 1
Dienstag , 4. Aprfl, 7 Uhr: „Jettchen Gebert".
Mittwoch, 5. April, 7 Uhr: „Ter Bursche des Herrn Oberst".
Donnerstag , 6. April, 7 Uhr: „Das badende Mädchen".
Freitag , 7. April, 8 Uhr (Polksvorstellung): „Die Liebcsinsel".

Gichtiger und Rheumatiker*
loben einstimmig di« rasche uno sichere Wirkunz
der Togal - Tabletten.  Aerzitich glänzend
begutachtet. In allen Apotheken zu Mk. 1.40
und Mk. 8.50. ssj 1151

Best. : 6*,» AciA acet. saUc„ 4,0« Chinin tanic, >r,8 Uth. eit-, Jbfi Amyl., ,»,4
Superoxyd et. talc.

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬

nahme bei dem uns so schwer betroffenen Ver¬
luste sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Magdalene Hahn Wwe.
und Kinder.

Wiesbaden , Dotzheimerstr . 74, part.
WllSl

tanraßon„Port Mir
H'alrainstr . 20.

Wicsvadcncr Germania-Brauerei.
Besonders einpfehle ein vorzügliche»
Mittag- und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob kreis

Jede Uhr
wird billigst repariert  und I

Leuchtblatt
versehen duroh ' 0 ^1

E,Becker , Dotzheim
Wiesbadener Stratte
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